1. Akt
1. Szene
Max, Anni

Max

(fummelt an einem Blumengesteck am Tisch herum und versucht die Blumen neu zu ordnen, dabei wirft er die Vase um): Herrschaftzeiten, des Glump bleibt net steh.

Anni
(legt Tischtücher zusammen): Max, was hast denn jetzt wieder gmacht? Glaubst as naa, was muaßt denn du da umanandergschafteln. Lass doch die Vasen in Ruah, die war doch in Ordnung.

Max:
Net war’s in Ordnung, a richtiger Durchanander…

Anni:
Durchanander! Und was is’ jetzt? Jetzt is’ a Saustoi.

Max
(versucht mit einem Tuch aufzuwischen und wirft dabei das Salzbüchsl hinunter): Öha, was war jetzt des? (bückt sich um es aufheben, hält sich dabei am Tischtuch fest, das nun ebenfalls zu Boden rutscht): Öha!

Anni:
Max, bittschön, tua mir an Gfalln und tua mir net helfa. Es is alloa scho schwer gnua.

Max
(hebt das Tischtuch auf und stößt dabei einen Stuhl um): Na so was. Wo kommt denn jetzt der Stuhl auf amoi her?

Anni: 
Bitte Max, setz di hi , lies dei Zeitung und gib endlich a Ruah. Seit drei Wochen bist jetzt Rentner und gehst mir überall im Weg um.

Max:
D’ Zeitung hab i scho g’lesen.

Anni:
Magst net deine Briafmarken neu sortiern, oder…

Max
(entrüstet): Oiso naa, Briafmarken neu sortiern! Meine Briafmarken san hundertprozentig richtig und exakt in Reih und Glied eingeordnet. Da gibt’s nix zum „neu sortiern“. Oiso naa…

Anni:
D’ Urlaubsfoto kaanntst ins Album ei’pappa …

Max:
Hab i doch scho letzte Woch gmacht.

Anni:
I hab ja bloß gmoant, du solltst di mit deine eigenen Sachan beschäftigen und net oiwei in der Küch in d’ Haferl neischaugn, 

überall ois umstelln…. 

Max:
Da ghört aber einiges neu organisiert. Dei Küch is ja vollkommen unlogisch ei’graamt, da is ja überhaupts koa vernünftigs System drin.

Anni:
Mei System is logisch und vernünftig und hat fast vierz’g Jahr prima funktioniert. Und jetzt kommst auf amoi du daher und wuist ma weismacha dass des falsch is.

Max:
Aber vom ergonometrischen Standpunkt aus g’hört die Schubladn mit dem B’steck nach links ins Eck und d’ Untertassen und d’ Tassen…

Anni:
I hab meine Tassen alle richtig im Schrank, aber bei dir hab i seit neuestem a weng an Zweifel. Fast vierzg Jahr lang…

Max:
Man konn aa jahrzehntelang was falsch macha, bis dann a Spezialist kommt und…

Anni
(lacht): Spezialist! Des is der beste Witz. Du und a Spezialist!

Max
(schmollt): Jawoih, Spezialist. Wenn bei uns im Büro was net funktioniert hat, hat mei Chef ollwerweil gsagt „lasst’s amoi an Moser Max hi, des is a Spezialist“. – Jawoih, des hat er gsagt.

Anni:
Mei Maxl, in dein’m Büro mag des ja so g’wesen sei, aber des is mei Frühstückspension. Des is mei Gebiet, verstehst?

Max
(traurig): Aber was soll i denn nacha toa? Mir is stinkfad. Nix is los in unserm Kaff.

Anni:
Und der Garten?

Max:
Den hab i scho dreimoi umgraben.

Anni:
Und unser Auto?

Max:
Jeden zwoaten Tag innen rausgsaugt und außen gwaschen und poliert. Des Blech is scho ganz dünn.

Anni:
’S Holz für’n Kachelofen im Frühstücksraum?

Max:
Ois scho ei’gschlicht’, obwoih ma erst August ham. Naa naa, wenn i nur net scho fünfasechzge waar, dann derfert i no in mei Büro zu meine Akten…

2. Szene
Vorige, Lotti, Herbert

Lotti und Herbert kommen eng umschlungen, gehen langsam quer durch den Raum, ohne Max und Anni zu beachten.

Lotti

(himmelt Herbert an): Herberti, Mausekater…

Herbert:
Schnurre-Mieze! (schnurrt): Du wilde Miezekatze du. Miau!

Lotti

(lacht und versucht ihn in die Nase zu beißen): Mausekater… Hast Angst vor deiner Miezekatze?

Herbert
(ahmt einen Löwen nach): Uah… Kater hat keine Angst, uah…!

Beide gehen eng umschlungen und schmusend ab.

3. Szene
Max, Anni

Beide haben dem jungen Paar amüsiert zugeschaut.

Anni:
Jung müassert ma no amoi sei und auf Hochzeitsreise.

Max:
Dann derfert ma aa so kindisch sei wia de zwoa (umarmt Anni wie er es bei den Hochzeitsreisenden gesehen hat). Meine wilde Miezekatze, miau.

Anni
(macht sich lachend frei): Kindischer Teife, kindischer. (richtet die Frisur): Glaubst as naa, des Mannsbuid!

Max:
Miau, miau (lacht). Die zwoa die hörn und sehng nix. Da kaannt des ganze Haus in d’ Luft fliagen und die taaten nix merka. Anni woaßt was des Schlimmste an der heutigen Jugend is? Dass ma selber nimmer dazuag’hört.

Anni:
Da hast recht. De zwoa hörn und sehng nix wia sich selber. Ja, auf der Hochzeitsreise muaß des woih so sei.

Max:
Naa, bei uns war des net a so. So kindisch war’n wir net.

Anni:
Mir ham ja aa gar koa Hochzeitsreise gmacht.

Max:
Natürlich ham ma a Reise gmacht. Hast ’n des vergessen?

Anni:
A Reise? Ach ja, in der Früah mit’m Radl zu deiner Schwester auf Sinsham zum Geburtstag von ihr’m Mo und am Nachmittag san ma wieder hoamgstrampelt. Und net amoi was Gscheit’s zum Essen hat’s geben.

Max:
Soweit i mi erinnern konn, ham dir aber doch die Bluat- und Leberwürscht recht guat gschmeckt.

Anni:
Freili. Aber nur weil i so an Kohldampf ghabt hab und scho im sechsten Monat war. (lacht): A Hochzeitsreise stellt ma sich scho a bisserl anders vor, moanst net (mit Max ab)?

4. Szene
Rosa, Hans, Friedl, Milli, später Max

Rosa, Hans, Friedl, Milli kommen.

Rosa
(deutet mit dem Kopf auf einen Stuhl): No?!

Hans
(schleppt diensteifrig den Stuhl herbei, mit einladender Geste): Bittschön Spatzerl.

Friedl
(rückt Milli den Stuhl zurecht, verbeugt sich): Bitte sehr, schöne Frau. I hoff, so is’ recht und Sie sitzen guat.

Milli
(verlegen): Wie aufmerksam, Herr Burger. Danke sehr (richtet sich umständlich die Haare, zupft an ihrer Kleidung herum und lächelt ihn an).

Rosa:
Oiso, um’s kurz zu machen: Es geht um unsere Hausgenossin, die Frau Schönbach.

Friedl:
Unsere weiße Dame, die „berühmte“ Schauspielerin Lisa Schönbach.

Rosa:
Berühmt, da lach i ja. Und außerdem glaub i dass die sauft. – Sagen S’ amoi Frau Sandbichler, hörn Sie aa jede Nacht immer dieses unmögliche Geplapper von derer Spinnerin?

Milli
(verlegen): Naja, i moan, manchmal hör i s’ schon ihre Theatertexte memorieren…

Rosa:
Memorieren! Hersagen tuat sie’s und zwar so laut, dass mir in unserm Zimmer daneben jedes Wort verstehna. Hab i recht, Hansi?

Hans
(nickt eifrig): Natürlich, wia immer, Spatzerl.

Friedl:
Oiso i hör bloß was, wenn s’ d’ Balkontür auf hat oder auf’m Balkon die Julia spuit und mit ihr’m Romeo flirtet.

Rosa:

Koa Nacht is a Ruah,  k e i n e  Nacht! Und überhaupts, was soll denn des? Die hat doch scho jahrelang nirgendwo Theater gspuit oder g’filmt. Des woaß i von unserer Wirtin, der Frau Moser. Die hat ma des nämlich unter dem Siegel der Verschwiegenheit anvertraut.

Milli:
Dann hätt sie’s aber net weiter erzähln derfa.

Rosa:
Sie hat’s ja net weiter erzählt, sondern nur mir gsagt, weil sie woaß, dass i verschwiegen bin wia a Grab. Hab i recht, Hansi?

Hans:
Wie immer, Spatzerl, ganz recht.

Friedl:
Und was soll dann jetzt Ihrer Meinung nach gschehng?

Rosa:
Die muaß weg, ausziahgen. Mei Gatte is mit de Nerven scho so fertig, dass er kurz vor einem Gewaltausbruch steht. Hab i recht, Hansi?

Hans:
Ja, wie immer, Spatzerl.

Rosa:
Jetzt sag amoi was du gsagt hast.

Hans
(windet sich): No ja, es is ma halt so rausgrutscht, es…

Rosa:
Red net um den hoaßen Brei rum. – No? Was hast gsagt?

Hans
(leise): I derwürg s’ no (sackt in sich zusammen).

Rosa:
Des hat jetzt koaner verstanden. – Oiso, no amoi!

Hans
(lauter): I derwürg s’ no, des Weib.

Rosa:
Jawoih, des hat mei Göttergatte gsagt. Und wenn er in Wuat kommt, mei Gatte, dann werd’s g’fährlich, dann wiegt er fünf Zentner. Hab i recht, Hansi?

Hans:
Wie immer, Spatzerl.

Milli:
Aber des derf ma doch net macha, des is doch verboten.

Rosa
(zornig): Nächtlicher Lärmterror is aa verboten, oder ebba net?

Friedl:
Vielleicht sollt ma moi mit ihr reden.

Rosa
(winkt ab): Sinnlos, absolut sinnlos. Da könna S’ eher a Glühbirn ausblasen ois dass diese Person bei der Nacht a Ruah gibt. Die plappert und plappert mit der Behauptung, sie braucht des für ihr’n Beruf. – Karriere!! (lacht schrill): Da lachen ja sogar die Hühner! Karriere! I lach mi kaputt!

Hans:
Wiast moanst, Spatzerl.

Rosa
(ringt nach Luft): Wenn die amoi kaltgmacht werd, dann is des einwandfrei Notwehr. Des Weib is eine akustische Umweltverschmutzung! I hab ma genau aufgschrieben, wia des die letzten fünf Nächte war. Ganz genau mit Uhrzeit, wia lang die Schönbach plappert hat und dabei mit ihre Stöcklschuah auf- und abgrennt is. – Oh mei, jetzt hab i mei Handtaschn mit dem Notizbüachl net dabei. I hol’s, i bin glei wieder da (ab).

Milli:
 Dann hol i inzwischen mei Sonnenbrille (ab).

Max
(kommt): Lasst’s euch net störn, i hol bloß mei Fernsehzeitung (sucht und findet sie, wui abgehn).

Friedl:
Sie störn überhaupt net, Herr Moser. – Sagen S’ amoi, hörn Sie aa bei der Nacht die Frau Schönbach reden und umanandertappen?

Max:
No ja, manchmoi, wenn i grad wach bin, aber sonst eigentlich net.

Friedl:
Die Frau Biller moant nämlich, dass…

5. Szene
Friedl, Hans, Max, Lisa

Lisa
(erscheint. Kleidung, Hütchen, Schuhe, Handtasche, Schirm, alles in Weiß. Die Bluse ist ziemlich ausgeschnitten, so dass die Männer immer wieder hinglotzen. Sie schreitet mit Noblesse, spricht gekünstelt): Einen recht schönen guten Morgen, meine verehrten Herren. (verbeugt sich graziös, lächelt): Was wui man mehr? Die Sonne strahlt, der See ladet zum Bade. Ein Tag zum Hinschmelzen, wie  der Dichter sagt.

Friedl
(verbeugt sich): Oh gnädige Frau, wie recht Sie haben. Ich wünsch ebenfalls einen wunderschönen Tag (Verbeugung)!

Hans
(tut es Friedl gleich): Und i wünsch Eahna… ah… Ihnen, net wahr, einen wunderschönen Tag gnädige Frau (verbeugt sich).

Max
(verbeugt sich steif): Von mir aa sovui, gellns Frau Schönbach, gellns.

Lisa
(hoheitsvoll): Danke meine Herren, danke.

Friedl:
Sie san ja so fleißig beim Einstudiern von Eahnane Rollen… äh…


I moan, die Frau Biller hat erzählt, sie hört Sie jede Nacht beim Hersagen von Ihrem Text.

Lisa:
Ach nein, das hört man tatsächlich? Nun ja, als Schauspielerin muss man am Ball bleiben, sonst ist man schnell vergessen. Nur mal ein paar Monate kein Engagement und schon ist man aus dem Rennen. Sie verstehn das doch? 

Max:
Selbstverständlich gnädige Frau. Aber wer kaannt Sie den vergessen! (glotzt auf ihren Ausschnitt): Bei Ihrer Ausstrahlung!

Hans:
Ja, genau. Ausstrahlung, jawoih.

Lisa
(geziert): Aber meine Herren! Nein so was, Sie machen mich ja ganz verlegen (zupft an ihrer Bluse herum).

Max:
Wir fühl’n uns sehr geehrt, mit so einer berühmten Schauspielerin unter eine Decke… i moan, unter einem Dach zu wohnen.

Lisa:
Ach nein, gehn Sie doch Herr Moser. Ich bin doch ein ganz normaler Mensch, ein Mensch wie jeder andere.

Friedl:
Naa naa, da muaß i aber energisch widersprechen, gnädige Frau.

Lisa
(macht einen kleinen Tatzenhieb in Friedl’s Richtung): Also nein, Herr Burger, Sie Schmeichler!

Friedl:
Doch doch, des is scho so. – Ach Frau Schönbach, könna Sie uns net da, i moan privat, a bisserl was vorspuin? Bloß a kloane Szene.

Lisa:
Sie meinen…

Max:
Ui ja, zoagen S’ uns a bisserl was von Ihrer Schauspielkunst.

Hans:
Des waar pfundig. – Äh, da gibt’s a Theaterstück, des hab i ganz früher amoi gsehng. Wia hoaßt jetzt des glei? – Alfa und Romeo. Ja so hat’s glaub i g’hoaßen.

Lisa
(kichert): Ach Herr Biller, Sie meinen wohl Romeo und Julia! 

Hans:
Ja, konn aa sei.

Lisa:
An diesem Stück arbeite ich gerade.

Max:
Da gibt’s doch a Szene, die spuit auf der Terrassn oder am Balkon draußd oder so…

Lisa:
Ja, die berühmte Balkonszene. Herrlich. 

Friedl:
Ui ja, zoagen S’ uns des, macha S’ uns die Szene.

Lisa:
Wenn der Herr Biller den Romeo übernimmt?

Hans:
Des mach i doch glatt. Aber i konn den Text net.

Lisa:
Dann improvisieren Sie doch einfach. Sagen Sie was Ihnen einfällt.

Hans
(reibt sich die Hände): Des mach i.

Lisa
(stellt sich in Positur, räuspert sich): Also gut. (streckt die Arme in Hans’ Richtung): Oh Romeo, mein Geliebter!

Hans
(streckt ebenfalls die Arme aus und glotzt Lisa an): Äh… ja… Julia, is scho recht. (geht auf sie zu): Julia, geliebtes Weib…

Lisa
(weicht zurück): Nicht so stürmisch, geliebter Romeo. Du weißt doch, unsere Familien können es auf den Tod nicht leiden, dass wir beide uns lieben.

Hans:
Oh Julia, oh… Des is mir wurscht.

Lisa:
Oh Romeo. Es naht die Nacht, wir müssen scheiden. So hör doch, es war die Nachtigall und nicht die Lerche.

Hans:
Ach wo, a Amsel war’s, des kenn i.

Lisa:
So lebe wohl, Geliebter.

Hans:
Ja, pfüad di.

Beide verbeugen sich.

Friedl und Max klatschen.

Friedl:
Des war großartig, Frau Schönbach. Ganz große Kunst.

Max:
Wunderbar, echt. Und aa der Herr Biller, Respekt.

Lisa
(verbeugt sich): Danke.

Hans
(verbeugt sich ebenfalls): Auch danke.

Friedl:
Wia Sie den schwierigen Text beherrschen, einfach grandios.

Lisa:
Na ja, wir haben ein bisschen improvisiert. Nicht wahr, Herr Biller?

Hans:
Ja scho, a bisserl scho.

Friedl:
Frau Schönbach, könna Sie uns net a weng an Schauspielunterricht erteilen? Sie als große Künstlerin ham doch sicher a mords Erfahrung.

Lisa:
Ach gehen Sie. Ich weiß nicht recht.

Max:
Ui ja, bitte bitte Frau Schönbach. Des waar a scheene Abwechslung, wo’s doch eh so fad is da bei uns.

Hans:
Ja bittschön, dann hätten ma was für’s Leben, so was Eigenes.

Lisa:
Also gut. Aber es ist nicht so einfach. Da gibt es Übungen, die wirken auf den Laien… na ja etwas eigenartig.

Friedl:
Macht nix, de stört uns net, oder?

Hans und Max verneinen und nicken synchron.

Lisa:
Na denn. – Womit beginnen wir denn am besten? Ich hab’s, wir fangen an mit dem richtigen Gang. Gehen ist für den Schauspieler sehr wichtig. Sehn Sie mir genau zu, wir machen es dann gleich alle gemeinsam. Ich gehe jetzt ein paar Schritte und Sie machen es mir nach, ja (geht mehr oder weniger gekünstelt)?

Hans, Max und Friedl nicken, stellen sich hinter ihr auf. Dabei gibt es ein kleines Gerangel darum, wer unmittelbar hinter ihr gehen darf. Sie geht voraus und macht dabei allerlei Bewegungen und Verrenkungen, die Männer hinter ihr versuchen es mehr oder weniger zu kopieren.

Lisa

(dreht sich um): Sehr schön, meine Herren, nicht schlecht. Und nun versuchen wir, mit Körpersprache und Mimik sowie einigen Lauten, verschiedene Empfindungen oder Situationen auszudrücken. Stellen Sie sich bitte nebeneinander auf… so ist’s schön. Achtung, Ich gebe Ihnen jetzt das jeweilige Stichwort: - Freude!

Hans, Max und Friedl schneiden entsprechende Grimassen und geben Geräusche von sich.

Lisa

(nennt weitere Stichworte wie): Überraschung! – Scham, schämen Sie sich! – Angst! – Liebe! – Zorn! – Hinterhältigkeit! – Dummheit! 

 

6. Szene
Vorige, Anni, Rosa, Milli

Anni, Rosa, Milli kommen, schaun den Männern eine kurze Weile zu.

Anni:
Sagt’s amoi, was werd denn des wenn’s fertig is?

Rosa:
Hansi, bist narrisch worden! Was soll denn des darstellen?

Milli:
Des schaugt sich ja o wia im Tierpark. Oder is des a Turnstund?

Lisa
(ruft): Stopp!

Hans, Max und Friedl erstarren mitten in der Bewegung.

Lisa:
Die Herren erhalten ein klein wenig Schauspielunterricht (klatscht in die Hände).

Hans, Max und Friedl bewegen und entspannen sich.

Max:
Des war jetzt richtig schee, i kaannt glei weiter macha.

Anni:
Ja freilich, sonst no was. – Oiso Frau Schönbach, Sie macha unsere Männer ja zum… i mag’s gar net sagen…

Rosa:
Zum Affen, sagen S’ es nur.

Friedl:
Die Frau Schönbach macht des hervorragend, großartig!

Milli:
Schaut’s euch diese Mannsbuider o, die kriacha ja – i mag’s gar net sagen – dieser Frau…

Rosa:
…direkt in’ Hintern nei! – Hansi, was fallt dir denn ei?

Hans
(zuckt die Schultern): Ja mei…

Anni:
Max, was soll den des?

Max: 
Sie hat’s doch scho gsagt, mir kriagen Schauspielunterricht.

Lisa
(zu den Männern): Ich fürchte, Ihren Damen ist es nicht ganz recht. Wir hören deshalb lieber auf. Also, einen wunderschönen Tag aller
seits (verbeugt sich, schreitet hoheitsvoll hinaus).

Anni:
Komm Max, i hab a Arbeit für di (deutet mit dem Kopf zur Türe).

Max:
Was denn?

Anni:
Des siehgst dann scho. Geh nur zua (schiebt ihn hinaus, dann hinter ihm ab).

7. Szene
Friedl, Hans, Rosa, Milli

Friedl:
Oiso oans muaß ma der Frau Schönbach lassen, an Charme hat s’.

Milli
(schmollt eifersüchtig): Charme! Pah! Ois aufgsetzt, ois bloß Schauspielerei. Unnatürlich.

Friedl:
Natürlich kommt die Frau Schönbach net an Ihren natürlichen Charme heran, Frau Sandbichler.

Rosa:
Natürlicher Charme. So ein Schmarrn.

Friedl:
Jeder auf seine Weise, Frau Biller. Eahner Charme is gewissermaßen… äh… net so offensichtlich, so vordergründig, also mehr verhalten.

Rosa:
Sparn S’ Eahna die Süaßholzraspelei, Herr Burger. – Oiso is muaß scho sagen, es is einfach lächerlich, wia Ihr alle mitanand um diese Person rumschleimerts. Verheerend! Ja unmöglich. Was hat denn die scho was i net hab?

Hans
(meckernd): An weißen Sonnenschirm.

Rosa:
Naa, wia Sie Herr Burger diese Person o’glotzt ham. Direkt peinlich is des. Und sogar Sie aa no, Frau Sandbichler.

Milli:
Ja was hätt’ ma denn macha solln? 

Friedl:
Ihr vielleicht an d’ Gurgl springa?

Rosa:
Richtig. An d’ Gurgl geh und zuadrucka, damit die nächtliche Lärmbelästigung endlich a End hat. – Komm Hansi, wir gehnga.

Hans
springt auf, schiebt Rosa’s Stuhl zurück, öffnet die Tür und folgt Rosa, entschuldigend mit den Achseln zuckend, hinaus.

Rosa
(streckt nochmals den Kopf zur Tür herein): Des Weib werd no was erleben, des garantier i euch (ab)!

Friedl:
Die Frau Biller is glatt imstand und tuat der Frau Schönbach was o.

Milli:
Ja die is auf Hundert. Die glaub i is zu allem fähig. – Herr Burger, i möchert gern an kloana Spaziergang macha, nunter zum See. Wolln S’ ma a bisserl Gsellschaft leisten?

Friedl:
Aber gern, gnädige Frau (öffnet die Türe).

Milli
(schreitet hinaus, ahmt Lisa nach): Sehr aufmerksam, sehr charmant. Danke (ab).

Friedl:
I bin immer charmant. Besonders zu schönen Frauen (ab).

8. Szene
Rosa, Hans, Anni, Max

Rosa, Hans, Anni, Max kommen gemeinsam.

Rosa
(aufgeregt): Die goldene Halskettn hat mir mei Gatte zur Silberhochzeit gschenkt.

Hans:
Vierhundert Euro hat s’ kost’.

Anni:
Frau Biller, ham S’ wirklich ois scho überall gsuacht?

Rosa:
Natürlich, i bin ja net bläd. Ich hab in der Früah scho ois abgsuacht und nirgends was gfunden. Vorhin grad hab i no amoi mei ganze Handtaschn umdraaht. Aber nix!

Max:
Des is uns jetzt aber scho recht zwider, des mit der Kettn.

Rosa:
Und mir erst!

Hans:
Mir aa, Spatzerl, sehr zwider.

Rosa:
Man mauß d’ Polizei einschalten, die muaß den Diebstahl aufklärn.

Anni:
Polizei? Muaß des sei? I moan, des wirft doch a lecht’s Liacht auf unser Haus und unsere Gäst.

Max:
Da hat mei Frau recht. Des kommt ja grad so raus, ois ob unsere Gäst b’stohlen weraten. Stelln S’ Eahner doch amoi vor, was des für uns bedeut’.

Rosa:
Hm, ja, wenn ma’s so siehgt… Aber was konn ma denn jetzt da macha, die Kettn is eindeutig weg.

Max:
Vielleicht taucht s’ ja wieder auf, des is doch möglich.

Rosa:
Wie denn? Glauben Sie an Wunder?

Anni:
Na ja, es kaannt doch sei. Man muaß ja net glei von an’m Diebstahl ausgeh.

9. Szene
Vorige, Friedl, Milli

Friedl
(im Hereinkommen): I hab da grad was von Diebstahl g’hört…

Milli
(hinter Friedl herein): Da im Haus a Diebstahl?

Rosa:
Mei goldene Kettn is weg. Einfach weg. Die is g’stohln worden, was denn sonst!

Anni:
G’stohln konn ma net sagn, solang…

Friedl:
Langsam. Die Sach muaß ma systematisch o’geh. Wenn S’ nix dagegen ham, werd i die Angelegenheit in d’ Hand nehma und alle, die was wissen könna, eindringlich persönlich befragen. Meine Spezialität, da bin i fit. I lass schließlich koan Krimi aus im Fernsehen.

Max:
Ja moana Sie denn wirklich, wir ham an Dieb im Haus?

Friedl:
Man konn’s zumindest net ausschliassen. Oiso grundsätzlich is jeder verdächtig. – Moment, i hol bloß schnell mei Notizbüachl, dann geht’s auf (ab).

Rosa:
Oiso i tipp auf die Schönbach. Die is bestimmt pleite und braucht dringend a Geld.

Hans:
Zum Zahl’n is a Geld immer praktisch.

Rosa:
Du bist staad, mir is jetzt net nach Witzemacha z’ muat.

Hans:
Wiast moanst, Spatzerl.

Friedl
(kommt mit Notizbuch, das er künftig immer wieder verwendet, um sich Notizen zu machen oder um nachzulesen): Oiso, es konn losgeh (klopft mit dem Kugelschreiber auf das Notizbuch).

Rosa:
Andererseits, wenn i mir des recht überleg, kaannten aa die junga Leut, die Lotti und der Herbert Mittmann, die Kettn g’stohln ham. So junge Leut ham doch nia a Geld und dabei sans oft net kleinlich mit eahnere Methoden, hört ma.

Anni:
Geh Frau Biller, Sie könna doch net behaupten, nur weil die zwoa jung san, dass die… Oiso naa.

Friedl:
Auf jeden Fall werden alle Verdachtsmomente notiert (schreibt).

10. Szene
Vorige, Herbert, Lotti

Herbert und Lotti kommen Arm in Arm.

Lotti:
Oh, da san aber vui Leut. Komm Schnurriputz, wir gehen auf unser Zimmer.

Herbert:
Ja Mauserl. – Äh, was is denn da eigentlich los?

Alle reden durcheinander.

Rosa:
Mei goldene Kettn ist g’stohln worden.

Hans:
Die war sauteuer, die hat vierhundert Euro kost’. I hab s’ mein’m Spatzerl zur Silberhochzeit gschenkt.

Anni:
Die Kettn von der Frau Biller is nimmer da und sie moant…

Max:
Sie find’t die Kettn nimmer und behauptet, dass’ ihr g’stohln worden is.

Milli:
Jeder von uns soll verdächtig sei, des gibt’s doch net.

Friedl
(brüllt): Ruhe! A Ruah is, sag i, Ruhe!

Alle schweigen.

Lotti:
I hab nix verstanden. Was is passiert?

Alle reden wie vorher durcheinander. Plötzlich hören alle gleichzeitig zu reden auf.

Friedl:
Es geht um die goldene Kettn von der Frau Biller…

Hans:

Vierhundert Euro hat s’ kost’.

Lotti:

Oh, die Kettn…

Rosa:
  
Gstoihn, einfach klaut.

Friedl:
Langsam Frau Biller, keine voreiligen Behauptungen. – Oiso, i werd jetzt sofort mit meinen Ermittlungen beginnen. Am besten, Sie gehen alle auf Ihr Zimmer, i ruaf dann jeden Einzelnen auf, damit er sei Aussage macha konn. – Waar doch g’lacht, wenn ma da nix rausfinden taaten – äh, täten. Halten Sie sich alle bereit (klappt sein Buch auf)!

Anni:
I bin in der Küch. Und Max, du hilfst ma, komm (ab in die Küche)!

Max:
Und a Tass Kaffee mag i jetzt aa (folgt Anni in die Küche).

Rosa:
Komm Hansi, wir gehnga auf’s Zimmer.

Hans:
Wiast moanst, Spatzerl (hält ihr die Tür auf, dann beide ab).

Herbert:
Auf’s Zimmer, jawoih (flüstert Lotti etwas ins Ohr).

Lotti
(boxt ihn spielerisch gegen die Brust, lacht): Schnurriputz, des is a prima Idee (beide schnell ab).

Milli:
Friedl, moanst, dass du die Sach aufklärn konnst?

Friedl
(von sich überzeugt): Natürlich, oane meiner leichtesten Übungen. Da hab i scho ganz andere Sachan gschafft. Nicht verzagen, Friedl fragen (zwickt Milli in die Wange).

Milli:
I trau dir’s zua.
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